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FORTSETZUNG
Rias Erbitterung über Paulette ist so gross,

dass sie das Bedürfnis hat, jemandem ihr Herz
auszuschütten. «Ja, damals in Marseille», sagt
sie leise, «da habe ich wie eine Verrückte
arbeiten müssen. Und da hat es mir eben

gut gefallen, dass mich einer von dort weg-
genommen hat und mir eine kleine süsse Woh-
nung eingerichtet hat. Es war so, als wenn
ich bei Lebzeiten in den Himmel gekommen
wäre. Aber ich war nicht lang im Himmel.
Eines Tages war es aus. Das war so eine
Geschichte...» Sie hat wieder die ein wenig
zu knappen Spangenschuhe ausgezogen, mas •

siert jetzt ihre Füsse. Seit sechs Uhr ist sie
ununterbrochen auf den Beinen. «... ja, das

war so eine Geschichte! Immer hat er mir
erzählt, er lebe in Scheidung. Und er. sei
unglücklich mit seiner Frau. Und er wolle
von ihr nichts mehr wissen. Und dass ich
da wäre, gebe ihm neuen Lebensmut. Dass

er aber ein Kind habe, eine kleine Tochter,
an der er sehr hing, davon hat er erst später
erzählt. Und weil das, Kind da war, hat er
sieh dann wieder mit seiner Frau ausgesöhnt.
Neun Jahre alt war sie damals, die Paulette.»

«Paulette? Paulette war seine Tochter?»
Ria scheint Josefines Frage überhört zu

haben. Starr blickt sie vor sich hin. Erinnerun-
gen werden in ihr quälend wach. «Das Arbei-
ten hat mir dann nicht mehr gefallen. Him-
melbett, Dienstmädchen, bis in den Mittag hin-
ein im Bett faulenzen, das war schöner. Ich
musste aber bald hinaus aus meiner entzücken-
den kleinen Wohnung. Habe dann manches
versucht. Habe aber immer Pech gehabt. Bin
immer mehr verkommen. Eines Tages hat man
mich bei einer Razzia erwischt. Und ich wan-
derte in die Korrektionsanstalt»

«Du Arme», sagte Josefine mitleidig. «Da
hast du genug mitgemacht. Das war wohl eine
harte Zeit?»

«Es hat mir weiter nichts geschadet», sagt
Ria hart. «Habe eben wieder arbeiten gelernt.
Als ich wieder draussen war, habe ich mich
ganz gut gehalten. Es war nicht so schön in
der Anstalt, dass ich nicht mächtig acht ge-
geben hätte, nicht wieder hineinzukommen.
Habe gearbeitet, was ich konnte, habe genug
geschuftet. Habe dann einen Börsenmann ken-
nengelernt. Kein übler Mensch. Aber ein
verrückter Hasardeur. Er hat mir manche guten
Börsentyps gegeben. Es war da einmal eine
Zeit, wo man viel Geld auf der Börse machen
konnte. Da habe ich eben auch verdient Eines
Tages war es aus mit der Börse. Er hat sich
erschossen, mein Bekannter von der Börse. Das
Geld, das ich mir damals zusammengerafft
habe in dieser verrückten Zeit, hätte ihm nicht
geholfen. Er hat viele Hunderttausend in einer
Nacht verloren. Seitdem weiss ich Bescheid
mit dem Geld. Man muss sehr auf der Hut
sein. Sonst ist es bald weg.. »

«Und wie war das mit Paulette?» Das ist
riaturgemäss die Sache, die Josefine am mei-
sten interessiert. «Der Mann, der dir damals
in Marseille die Wohnung einrichtete, war ihr
Vater ?»

«Ja, aber seit ich aus der kleinen Wohnung
heraus musste, habe ich nie wieder etwas von
ihm gehört. Einmal habe ich ihm dann noch
geschrieben. Antwort habe ich keine bekommen.
Wahrscheinlich hat seine Frau den Brief ab-
gt engen. Erst viel später, zehn Jahre später,
haue ich einmal in der Zei'ung gelesen, dass
er und seine Frau bei einem Autounfall ums
Leben gekommen sind. Und dann war es mir
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immer so, als wenn ich schuld daran gewesen
wäre, weil ich den beiden so oft alles Unglück
gewünscht habe...»

«Aber so ein Unsinn!»
«Und da wollte ich wissen, ob die Namen

in der Zeitung nur .zufällig so ähnlich sind.
Der Vorname von seiner Frau war verdruckt.
Und so habe ich mich aufgemacht, bin nach
Marseille gefahren. Es hat aber gestimmt. Ich
war auf dem Friedhof. Ein Grab mit einer
Holztafel. Zu einem richtigen Grabstein hat
es nicht mehr gereicht. Und weil ich schon ge-
rade in Marseille war, habe ich mich nach
seinem Kind erkundigt. Ja, es war schon so,
wie ich mir es gedacht hatte. Er war immer
ein Mann, der sehr gut zu leben verstanden
hat. Und so hat er seiner Tochter nichts an-
deres zurückgelassen als Schulden ...»

«Und wo hast du Paulette gefunden?»
«Bei einer Modistin, wohin die Verwandten

sie ,in die Lehre gegeben hatten. Ordentlich
verhungert hat sie ausgesehen. Ganz verschüch-
tert war sie. Abef sie hat ihm so ähnlieh ge-
sehen, dass ich hätte weinen können...» —
«Und da hast du dann Paulette zu dir genom-
men?» fragt Josefine gerührt. «Das war schön
von dir!» — «Blöd war das, idiotisch!» bricht
Ria los. «Eine dumme Gans war ich Ohrfeigen
könnte ich mich heute!»

Zornig beugt sie sich nieder, um die be-
quernen Hausschuhe überzustreifen. Vielleicht
infolge dieser hastigen Bewegung der ein
wenig fülligen Ria, fällt eine Masche in ihrem
Strumpf und löst sich bis hinauf zum Knie.
«Da haben wir es! Wieviel Paar Strümpfe
einem so kaputt gehen durch das ewige Auf- und
Ablaufen den ganzen Tag !» — Erbittert denkt
sie an die reinseidenen neuen Strümpfe, die
Paulette sich ohne weiteres aus ihrer Kom-
mode genommen hat. Sie. selbst würde es nie-
mais übers Herz bringen, andere als schon ge-
stopfte und reparierte Strümpfe im Dienst
zu tragen. Und alle die vielen, vielen Kleinig-
keiten fallen ihr ein, die oft genug Anlass zu
stundenlangen Zänkereien mit Paulette gege-
ben haben. Wie oft muss Ria, von ihrer Arbeit
aufs Aeusserste erschöpft, auch noeh Arbeiten
ausführen, die Paulette unordentlich und nach-
lässig verrichtet hat. Wozu hat sie sich diese
Last auf den Hals geladen? Aber die Frage
stellt sich Ria nicht zum erstenmal...

«Das ist so, als ob er noch immer leben
würde», sagt sie leise. «Sie hat seine Augen,
sein Temperament! Schmeicheln kann sie gq-
nau wie er! Und wegschmeissen wird sie einen
wie einen Fetzen, wenn sie einen nicht mehr
braucht! Zum Verrücktwerden ist das! Ich
werde immer weich wie Butter, wenn sie mich
anschaut. Und dann kann ich nicht nein sa-

gen! Was sie will, kann sie mir abschmei-
cheln! Und dann muss ich wieder dran denken,
was er mir angetan hat. Und dann packt mich
wieder die Wut über mich selbst, dass ich
wieder so schwach und dumm bin wie damals.
Und ich verstehe mit einemmale nicht, dass aus-
gerechnet ich mich um sein Kind kümmern
soll. Und dann werde ich saugrob zu ihr. Und
sie kann doch eigentlich nichts dafür. Und
dann tut es mir wieder leid. Verrückt bin ich.
Ich weiss selbst nicht, was mit mir los ist.»

Ein starkes, anhaltendes Klingelsignal
ertönt. Der Wagen der Drahtseilbahn ist auf
der Höhenstation angelangt. Josefine eilt zum
Fenster, öffnet es rasch und schaut hinaus. Sie
ist so aufgeregt, fiebernd in ungeduldiger Er-
Wartung, dass Ria, die erstaunt auf sie schaut,
ganz ihre eigenen Sorgen vergisst. «Erwartest
du denn jemand, Josefine?»

Josefine antwortet nicht. Sie späht nur an-
gestrengt zur Bergstation hinüber, ein kleines
graues Haus, in das, vom Hotel aus gesehen,
der Wagen der Seilbahn hineinschlüpft wie in
ein Futteral. Von diesem kleinen Haus, das
zweihundert Schritte tiefer liegt als das Hotel,
führt ein breiter, aus dem Schnee geschaufelter
Weg aufwärts. Da der Schnee zu beiden Seiten
des Weges über einen Meter hoch liegt und
der Weg einige Krümmungen macht, an fei-
sigen Erhebungen vorbei, sieht man von den
langsam in die Höhe stapfenden Menschen nur
Schultern und Köpfe.

«Hör' einmal», sagt Josefine mit raschem
Entschluss. «Könntest du mir einen Gefallen
machen? Weisst du, es passt mir nicht wegen
Paulette. Die tratscht zu gern. Und auch sonst
ist es mir nicht recht, wenn sie etwas weiss,
weil sie doch noch zu jung ist. Und da möchte
ich gern...»

«Was denn? Nun, so rede doch!»
«Ich möchte gern, dass wir sagen, ich sei

krank und dass ich in deinem Zimmer schlafe
und du bei der Paulette. Nur eine Woche,
weisst du... »

«Ja, aber warum denn?»
Josefine lässt keinen Blick, von den sich

aufwärts bewegenden Köpfen. «Du sagst es
aber niemand, bitte, Ria? Das Zimmer 37, das
brieflich von einem Herrn Jules Reynauld be-
stellt wurde...» Sie stockt, es wird ihr an-
scheinend nicht leicht, zu sprechen. «Also,
dieser Herr von Nummer 37, das ist mein
Bräutigam...»

«Auf so etwas soll man sich nie einlassen»,
sagt Ria vorwurfsvoll, «irgendwie kommt das

doch aus. Und dann hast du eine Menge Sehe-

refeien imd verlierst am Ende noch deinen
Posten.»

«Ach was!» Josefine hält mit beiden Häri-
(Fortsetzung auf Seite 85t)
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kiss Lrbitteruug über Kauletts ist so gross,

class sis das kedürknis kat, jemandem ibr Lerw
auswusekÄttsn. «à, damals à Narseille», sagt
sis leise, à dads ied vie sins X^erlückte
arbeiten müssen. Lud da bat ss mir eben

gut gskadsu, dass mied einer von dort weg-
genommen dat und mir sine kleine süsss Wod-
nun» emgeriektet dat. Ls war so, als wenn
iod bei Lebweitsu in den Himmel gekommen
wäre. Vbsr iod war niekt lang im Himmel.
Liuss kagss war es aus. Das war so sine
Lssediedts...» Lie dat wieder die ein wenig
M Knappen Lpaugvnscdube ausgewogen, mas-
sisrt jsiwt idre küsse. Leit seeds Lkr ist sie
unuuterdroedsn ant den Leinen. «... ja, das

war so eine Lesekiodte! Immer dat er mir
erwäklt, er lebe in Sedelduug. Lud er. sei
ringlllekliek mit ssiner krau. lind er wolle
von idr niedts medr wissen, lind dass ied
da wäre, gebe idm neuen Lebensmut. Dass

er aber sin Kind kabe, eine kleine koekter,
an der er sekr ding, davon dat er erst später
erwäklt. lind weil das Kind da war, dat er
sied dann wieder mit seiner krau ausgssöknt.
keun dakrs alt war sie damals, die kaulette.»

«kaulette? kaulette war seine loektsr?»
Ria sekeint dosskinss krage übsrdört wu

daben. Starr blickt sie vor sied din. krinnerun-
gen werden in idr quälend ward, «Das ilrbei-
ten dat mir dann niedt medr geladen. Lim-
melbett, Oienstmädoden, bis in den Nittag kin-
ein im Lett tsulenwen, das war sekönsr. led
musste aber bald kinaus aus meiner entwiieken-
den kleinen VVodnung. Labs dann manokss
versuekt. Labs aber immer keck gedabt. kin
immer medr verkommen. Lines kages dat man
mied bei einer kawwia srwisvdt. lind ied wan-
derts in à Lorrvk iioi > sunstalt.

«vu àrms», sagte dosstine mitleidig. «Da
ksst du genug mitgsmaedt. Das war wodl eine
Karte Xsit?»

«Ls dat mir weiter niedts gesekadst», sagt
Ria Kart. «Labe eben wieder arbeiten gelernt,
^.is iod wieder draussen war, dabe ied mied
gans gut gekaltsn. Ls war niekt so sekön in
der Anstalt, dass ied niekt mäedtig aekt gs-
geben datte, niekt wieder kinsinwukommsn.
Labe gearbeitet, was ied konnte, kabe genug
gsscbuktet. Labs dann einen Lörssnmann ken-
nsngelsrnt. kein übler Nensob. àber sin
verrückter Hasardeur. Lr dat mir insnods guten
Lörsentvps gegeben. Ls war da einmal eine
Xeit, wo man viel Leid ant der körss maebsn
konnte. Da kabe ied eben auek verdient. Lines
Lages war es aus mit der Korse. Lr dat sied
ersodossen, mein ksksnnter von der körss. Las
Leid, das iod mir damals wusammsugeratkt
dabs in dieser verrückten Xeit, kätts idm niedt
gedolken. Lr dat viele Hunderttausend in einer
kackt verloren. Lsitdsm weiss ied Rsscdsid
mit dem Leid. Nan muss sedr ant der Lut
sein. Sonst ist es bald weg..»

«Lnd wie war das mit kaulette?» Las ist
naturgemÄSs die Lacks, die dosstine am inei-
stsn interessiert. «Der Nanu, der dir damals
in Narseille à Wodnung sinricdtets, war idr
Vater?»

«da, aber seit ick aus der kleinen Wodnung
keraus musste, kabe ied nie wieder etwas von
idm gekört. Linmal kabe ick idm dann noek
gesckrisbsn. Antwort Kabe ied keine bekommen.
lVadrscdeinliod dat seine krau den kriel ab-
g«, nngen. Lrst viel später, wekn dadrs später,
bans ied einmal in der Xsi'nng gelesen, dass
er und seine krau bei einem lXutonnkad ums
Leben gekommen sind. Lnd dann war es mir
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immer so, als wenn iek seduld daran gewesen
w äre, weil ied den beiden se okt alles Lnglück
gswünsedt dabe...»

«^ber so ein Lnsinn!»
«Lnd da wollte iek wissen, ob die kamen

in der Leitung nur.wutall ig so äbniieb sind.
Der Vorname von seiner krau war verdruckt.
Lnd so kabe ied mied autgemsekt, bin naek
Narseille gekadren. Ls kat aber gestimmt. Iek
war ant dem Lrieddok. Lin (trab mit einer
Ilalwtàl. Xu einem riektigen (Irabstein kat
ss niekt medr gersiedt. Lud weil iek svkon ge-
rade in Narseille war, kabe iek mied naek
seinem Lind erkundigt, da, es war sekon so,
wie iek mir es gedackt datte. Lr war immer
sin Nann, der «skr gut wu leben verstanden
bat. Lnd so kat er seiner kocktsr niedts an-
dsrss zurückgelassen als Ledulden...»

«Lnd wo käst du kaulette gskunden?»
«Lei einer Nodistm, wokin die Verwandten

sie à die Lekre gegeben batten. vrdeutlick
vsrkungert bat sie ausgesedsn. Lanw vsrseküek-
tsrt war sie. Vber sie bat ikm so äknlieb gs-
ssdeu, dass ieb kätts weinen können...» —
«Lnd da dast dn dann kaulette wu dir genom-
men?» tragt dosstine gerükrt. «Das war sekön
von dir!» — «Blöd war das, idiotisck!» briekt
kia los. «Lins dumme Laus war iek! (Ikrteigsu
könnte iek mied deute!»

Xornig beugt sie sied nieder, um dis be-
quemsn Ilaussckuks übsrwustrsiken. Vielleiebt
infolge dieser kastigsn Bewegung der sin
wenig külligsn Ria, takt eins Naseks in ikrsm
Ltrumpk und löst sied bis binant wum Lnie.
«va dabsn wir es! Wieviel ksar Ltrümpks
einem so kaputt geben durck das ewigeàt- und
Ablauten den ganwsn Lag!» — Lrbittsrt denkt
sie an die reinseidenen neuen Ltrümpks, die
kaulette sieb okne weiteres aus ibrer Lom-
mode genommen kat. Lie selbst würde ss nie-
msls übers Lerw bringen, andere als sekon gs-
stoptte und reparierte Ltrümpks im Dienst
wn tragen. Lnd ade die vielen, vielen LIeinig-
Kelten taken ikr sin, die okt genug àisss wu

stundenlangen Xänksrelsn mit kaulette gsge-
ben kabsn. Wie okt muss kia, von ikrsr àbsit
auks àeussersts ersvköpkt, aned nook Arbeiten
ausklldrsn, dis kauistle unordentiiek und naek-
lässig vsrriektet kat. Wvwn kat sis sied disse
Last ant den Lais geladen? ZXber dis Lrsge
stellt siek kia niekt wum erstenmal...

«Das ist so, als ob sr uoed immer leben
würde», sagt sie leise. «Lie kat seins àgeu,
sein kempsramentl Lodmeiokein kann sie gq-
nsu wie er! Lnd wsgsekmeisssn wird sie einen
wie einen Lstwsn, wenn sie einen niedt mekr
drauekt! Xum Vsrrüoktwerden ist das! Iek
werde immer weiek wie Kutter, wenn sie mied
snsekaut. Lnd dann kann iek niekt nein sa-

gen! Was sie will, kaun sie mir absekmei-
ekeln! Lnd dann muss ick wieder dran denken,
was er mir angetan kat. Lnd dann packt mied
wieder die Wut üker mied selbst, dass ieb
wieder so sokwaek und dumm bin wie damals.
Lnd ick versiebe mit einemmale niekt, dass aus-
gsrscbnet ieb miek um sein Lind kümmern
sod. Lnd dann werde iek saugrob wn ikr. Lnd
sie kann doek sigsntdek niekts dakür. Lnd>
dann tut es mir wieder leid. Verrückt bin iek.
Iek weiss selbst uiekt, was mit mir los ist.»

Lin starkes, ankaltsndes Llingelsignai
ertönt. Der Wagen der vraktseilbakn ist ant
der Lödenstation angelangt, dosstine eilt wum
Lsustsr, öktnst es rasek und sekaut kinaus. Lie
ist so aufgeregt, kisbernd in ungeduldiger Lr-
Wartung, dass kia, die erstaunt auk sie sekaut,
ganw ikre eigenen Lorgen vergisst. «Lrwartest
du denn jemand, dosekine?»

dosstine antwortet niedt. Sie spskt nur an-
gestreng! wnr ksrgstation kinüber, ein kleines
graues Laus, in das, vom Hotel aus gsseksn,
der Wagen der Ssilbskn kinsinseklüpft wie à
ein Lutterai. Von diesem kleinen Laus, das
wweiknndsrt Lekritte tieker liegt als das Lotsl,
tükrt sin breiter, aus dem Keimes gesekaukelter
Weg aukwärts. Da der Lednse wu beiden Leiten
des Weges über einen Netsr kovk liegt und
der Weg einige Lrümmungen maekt, an ksl-
sigsn Lrdebungsn vorbei, siskt man von den
langsam in die Löks stapfenden Nenseken nur
Lokuitvrn und Lüpks.

«Lör' einmal», sagt dosstine mit rssoksw
kntscdiuss. «Lönntest du mir einen Letal!en
nlaeksn? Weisst du, ss passt mir niekt wegen
kaulette. Die tratsokt wu gern. Lnd auek sonst
ist es mir niekt reckt, wenn sie etwas weiss,
weil sie doek noek wu jung ist. Lnd da möokts
iek gern...»

«Was denn? kun, so rede doek!»
«Iek mövkte gern, dass wir sagen, iek sei

krank und dass iek in deinem Xirnmer seklaks
und du bei der kaulette. Lur eine Woeke,
weisst du... »

«da, aber warum denn?»
dosekins lässt keinen Llivk von den siek

aufwärts bewegenden Löpten. «Du sagst ss
aber niemand, bitte, kia? Das Ximmsr 37, das
krieklivk von einem Lerrn duiss ke^nauld de-
stellt wurde...» Lis stockt, es wird ibr an-
seksinsnd niekt lsiekt, wu sprseken. «Vlso,
dieser Lerr von Kummer 37, das ist mein
Bräutigam...»

«L.uk so etwas soll man siek nie einlassen»,
sagt kia vorwurfsvoll, «irgendwie kommt das

dock aus. Lnd dann kast du eine Nengs Leke-
rsrsisu und verlierst am Lnds noek deinen
kosten.»

«àâ was!» dosstine kält mit beiden Län-
(torkàvng out 8eite L5t)



den ihr Haar fest, dass der starke, jäh in das
etwas überheizte Zimmer dringende Luftzug
hoch aufflattern liess .«Denke dir, er wird ins
Hotel kommen, ins Zimmer 37 geführt werden,
,Guten Tag, mein Herr', werde ich sagen. Und
er wird von oben herab nicken, wie das eben
ein vornehmer Hotelgast macht, wenn so ein
gewöhnliches Stubenmädchen ihn grüsst.»

«So etwas Verrücktes...»
«Ich musste ihn sehen», sagte Josefine,

sich gleichsam entschuldigend. «Er hat doch
jetzt Ferien.»

«Ferien ?»

«Ja», hauchte Josefine glückselig. «Ich
schenke ihm nicht nur das Technikum, wo er
studieren kann mit meiner Hilfe. Ich schenke
ihm auch noch zehn Tage die Berge da, die
Sonne, den Schnee, die Beigluft... »

«Warum habt ihr detm noch nicht geheira-
tet, wenn du soviel für ihn tust? Bräutigam
Ich bin mehr für reelle Sachen...»

«Eben, weil ich so viel für ihn getan habe»,
gibt Josefine entschieden zur Antwort, «und
wenn er auch sagt, dass er mich lieht, will
ich es doch nicht, dass er mich heiratet, jetzt
wenigstens nicht. Wenn er es einmal zu etwas
gebracht hat, wenn er seinen. Ingenieur ge-
macht hat, dann soll er zu mir kommen und
sagen, dass er mich heiraten will.»

«Und da plagst du dich ab und zahlst hier
das sündhaft teure Geld! Was das kostet, eine
Woche hier in dem teuren Hotel!»

«Ich brauche wieder Kraft für die lange
Zeit, wo ich ihn nicht sehen werde. Und er
soll sich nicht immer wie ein Kuli vorkommen,
der sich nur abrackert. Er soll auch jetzt schon
etwas vom Leben haben.»

«Und fragt er danach, oh du etwas vom
Leben hast? Nein, schaue mich nicht so bös an!
Ich meine es ja nur gut.» Fast besorgt ergreift
sie die Hand Josefines. «Du glühst ja ordent-
lieh, wie wenn du Fieber hättest...»

«Im Gegenteil, ich friere! Und ich habe
das Gefühl, mir ist so kalt, dass ich mit den
Zähnen klappern könnte.» Sie erschauert.
«Ich bin wie zerschlagen von der heutigen
Nacht. Was ich da alles zusammengeträumt
babe! Dass der Zug eingeschneit war, und dass
wir Jules aus dem Schnee herausschaufeln
mussten. Und dann bin ich mit ihm in der
Seilbahn zum Hotel gefahren. Da ist mit einem-
male das Seil gerissen, und wir sind hinunter-
gestürzt. Und dann war ich im Zimmer 87
allein mit Jules. Wir haben uns geküsst. Und
da ist auf einmal die Tür aufgegangen. Ma-
dame Bertie ist hereingekommen und hat ge-
schrien,~ dass sie seit acht Jahren das Hotel
leite. Aber eine solche Frechheit sei ihr noch
nicht passiert!» Josefine lacht leise. «Aber
jetzt, ist das kein Traum mehr, dass er kommt!
Ist das schön!»

«Es ist manchmal nicht zu begreifen», sagt
Ria elegisch, «manchmal ist das so, wie wenn
ein Teufel da wäre, der uns Frauen das Ge-
hirn verhexte. So ein vernünftiges Mädchen
wie du ist mit einemmal ausser Rand und
Band, bloss weil sie sich da in ein Mannsbill
verschaut hat.»

Der ausgeschaufelte Weg führt nach einer
letzten, etwas steilen Steigung zu einer Mulde,
von der aus breite Steinstufen zur grossen
Hotelterrasse führen. Die Spitze der Gäste-
karawane hat jetzt die Mulde erreicht. Sie be-
seht aus den beiden Hausdienern, die breite,
mit Koffern beladene Schubkarren vor sich
herschieben.

("Forfsefrung /o/r/f)
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clen jbr Daar kest, class cler stark«, jäk in clas

stvas üderkei/te /immer àrinZsnâs DuktzuZ
bock aukklattern liess .«Denke üir, er vircl ins
i tote! kommen, ins /mimer 37 Zeküdrt verclen.
,(>uten ü'sZ, mein Dsrr', vsrcle ieb sazen. Dncl
er virä von oben berab nirksn, vie clas eben
ein vorneinner DolsIZsst maebt, vsnn so ein
Zevökuiicbes Ltubenmäcloken ilm Zrüsst.»

«La stvas Verrücktes...»
«Ick musste ikn ssksu», ssZte losskins,

zieti Aleieksam entsebuIcliZencl. «Dr bat clock
jetzt Dsrisn.»

«Dsrien?»
«3a», ksuekte .losskine Zlückseliz. «Ick

scnenke iüin nickt nur às 1'scknikum, vo er
sîuclisren kann mit meiner Iliiie. Ick Zckenks
ikm aueli nock /.ekn DaZe âie RerZo <la, clie
Lonne, clen Lcknes, ciis keiZIukt... »

«Warum kakt ikr âeuu nock nickt Zekeirs-
tst, venn äu soviel kür idu tust? Zrünttgam..
icii kin mskr kllr reelle Sacken...»

«kken, veil ick so viel kür iku Zstan kabs»,
Zikt .losekine entseklsclen zur ^ntvvrj, «uncl
wenn er auek saZt, dass er miek tiskt, vill.
ick es clock nickt, class sr miek keiratst, jetzt
vsniZstsns nickt. Wenn sr es einmal zu etvas
Zekrackt kat, vsnn sr seinen Ingenieur Ze-
lnaekt kat, claim soll er zu mir kommen un<l

saZsn, class sr miek keiratsn vili.»
«Dncl cla plaZst à àiek sk uncl zakist kisr

(las sünclkskt teure (Islcl! Was <las kostet, eins
Wocke kisr in clsm teuren Datei!»

«lek braucke visäer Drakt kür àie ianZ«
/sit, va ick ikn nickt ssksn vsrcle. llixl er
soll sick nickt immer vis sin Kuli vorkommen,
cler siek nur abrackert. Dr soll auek j stzt sekon
stvas vom Dsksn ksksn.»

«llncl kraZt er clanack, ok <lu stvas vom
Deksn ksst? Vein, sekaue mick nickt so käs an!
Ick meine es ja nur Zut.» Dast kesorZt srZreikt
sie clis klancl .losesinss. «Du Zinkst .ja oràsnt-
lick, vie vsnn clu Dieksr kättsst...»

«Im dsZeutsil, ick kriers! Ilncl ick kake
<las (Zskükl, mir ist so kalt, class ick mit clen
/äknen klappern könnte.» Lie erscksuert.
«Ick kin vis zersokIsZen von <lsr keutiZen
Nackt. Was ick cla alles zussinmsnZeträumt
kabs! Dass cler /uZ einAssckneit var, uncl àss
vir àles aus clsm Leknse ksraussokaukeln
mussten. Diicl clann bin ick mit ikm in cler
Lsllbakn /um Datei Zekakrsn. Da ist mit einem-
male «las 8si! Zerisssn, uncl v.ir sincl kinunter-
gestürzt. tin ci äsnn var ick im /immer 37
allein mit àles. Wir kabsn uns geküsst. Ilncl
à ist auk einmal clis lur aukgegangen. Na-
clams Dertis ist kereingskommen uncl Kat ge-
sekrisn, class sie seit ackt àkren clas Datei
leite, àker eins soleks Drsckksit sei ikr nock
nickt passiert!» .losskine lackt leise. «.Vker
jetzt ist às kein Iraum mskr, class er kommt!
Ist clas sekön!»

«Ds ist manekmai nickt zu bsgrslken», sagt
kia slegisek, «manekmai ist clas so, vis vsnn
sin leukel äs väre, cler uns Dränen clas De-
kirn vsrksxts. 8« ein vsrnünktiges Näclcken
vie clu ist mit sinsmmai ausser Dancl uncl
llancl, bloss veil sie siek cla in ein Nannsbill
vsrsckaut kat.»

Der äusZesokaukelts Weg kükrt nack einer
letzten, stvas steilen Lteignng zu einer IVluicia,
von cler aus breite Ltslnstuken zur »rossen
Dotsiterrasse külrrsn. Die Kpitze cler Dästs-
karavans kat jetzt clie Nulcle srreiekt. Lie be-
sekt aus clen beiclsn Dausüiensrn, clis breite,
mit Dokkern beiaclene Lebubkarrsn vor sieb
kersebisben.
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